
diesen rwartungen selen dıie eigenen eutschen (3Opladen 1992, 125—-140; ders., Ehe?
und die der Partnerin bzw des Partners Famıilie? beides, eines der keines. Lebensformen

1M Umbruch, 1n Lothar Böhnisch arl Lenz (Hg.),entsprechen. Eıner ustvoll eriahrenen Se- Familien. Eıne interdisziplinäre inführung, Weıin-xualıta können Leistungsansprüche entge- eım 996 (1im TUC. arl Lenz Lothar Böhnisch,
genstehen, die unbedingt erbringen Zugänge Familien e1N Grundlagentext: eb J2-

dıth Esser 2ttag, unge euteVO eute un! die Pıl-gıilt Es besteht eın hoher Bedarf Raf- le, 1n (:2sela Staupe Lasa er (H@), Sschlägen un:! Hılfen auft dem (eblet der SEe- 205-214; Robert Miıchael es Sexwende. 1e ın
xualıtät, Ww1e anhand der zahlreichen atge- den ern, München 1994; TISTLaAN de Nuys-Hen-
berspalten 1n Zeitschriften, Ratgeberbücher kelmann, „Wenn Clie rote Sonne abends 1mM Meer VEr -

S1N. eb Dıie Sexualmoral der fünfziger Jahre, 1ınviele der Beziıehungsratgeber sSınd mittler- Anıa Bagel-Bohlan Michael alewsk2ı (Hg.), Se-
weile Sexualratgeber der 1M starken Agl xualmoral un! Zeitgeist 1mM 19 und JI Opladen
schwung der Sexualtherapie bzw uch 1M 1990, 107-146; Hans Oswald etra PIOrT: Sexual-
hohen Stellenwert, den Sexualıtät ın der un: Verhütungsverhalten VON Jugendlichen ın

West- un! Ost-Berlin, 1ın Oolfgang HeckmannPaartherapie ınnehat, eindrucksvoall doku- Meınrad och (Hg.) Sexualverhalten 1n Zeıten
mentiert WwITd. Sexualıtät ist offensichtlich VO  w Aids Berlin 994, 153-1683; Stephan Ürtner,
nıcht 11UTL wichtiger, sondern uch schwier1- Kirche un!: Kontrazeption, 1n (:2sela Staupne Lasa

erFe)) S” 03—(/9; Gunter Schmidt (L, Ver-ger geworden. Dazu rag uch das Priınzıp änderungen —1  9 1n Gunter Schmidt (Hg.),der Gegenseitigkeit bel, das ın das Sexualle- Jugendsexualität, (De 2(—48; AUS Schnee-
Wwınd. Laszlo Vaskovics, ptionen der ebensge-ben der Paare Kıngang gefunden hat Sexua-
staltung JjJunger Ehen und Kinderwunsc Schriften-Lität ist nıcht mehr der zumındest immer reihe des Bundesministeriums für Familie und Senil-wenıger 1ne „Leeistung“ für den Mann, SON- OLICIL, u  ‚ga 1989; ıslınde Schwartz, Von der

dern die sexuellen Erwartungen, üunsche Antibaby- Z unschkindpille un! zurück, 1ın
(isela Staupe TLasa er (H£'), C 149-163;un AÄngste Zzwelıler autonomer Subjekte Barbara Siıchtermann, Die Frauenbewegungun! diemussen 1n eıner für beide Se1iten akzeptablen Pılle eb!  g 67/—-82; Sabıne S1EG, „Anovlar“ die erste

Weise koordiniert werden. Es muß eın g_ europäische eb 13 1—-148; Kırsten vVOon 'yYydow,
meinsamer Weg erlebbarer Sexualıtät g_ Weibliche Sexualität „Die ıchen sexuellenR

vıitäten SiNnd {Üür Frauen oft unbefriedigend“ Eın Ge-funden werden, Was unvermeldlich schwılie- spräch mi1ıt Kirsten VO:  - YydOoW, 1n Psychologie heu-
rıg i1st Die en Anforderungen, die heute te 1996), DD

die gemeınsame Sexualıität geste. WEl -

den, bringen die Gefahr miıt sıch, dal eıner
dergbelde überfordert werden.

Anton Grabner-HaiderBıbliographie
Sexualıtät un! MenschenwürdeJessıica Ben]amın, Fesseln der Jebe, ase 199 Ralf

Dose, Die Implantation der Antı-Baby-Pille ın den Erlebnis, Bedeutung un Bewertung der S'O-
O0er und Irühen 700er Jahren, 17 Zeitschri für Se-
xualforschung (1 990) 295-—39; Werner ucChs, Jugend alıtait haben ıch ın den versch:edenen

Kulturen nach üihnlıichen ustern un dochals Lebenslaufphase, 1n Jugendliche Erwachsene
'89D, 1, Leverkusen 19835 195-—-264; eter Gay, Hr- rec vrielfältıg entwickelt, daß 1012r als
ziehung der Sinne. Sexualıtät 1m bürgerlichen Z@11=- Christen durchaus uch UVO' anderen Kultu-a.  er, München 19389; Anthony Gıiddens, andel der
Intımıtät. Sexualität, 1e und Erotik ın modernen T7Ten eıb- un Sınnenfreundlichkeit lernen
Gesellschaften, Frankfurt/M 1994; Cornelıae- können. Dabe:? gab teilweıse tarker natrı-
rich, Mehr als 1Ur einNne Ziur subje.  ıven edeu- archale, teilweise stärker matrıarchale Vor-
tung der für Mädchen un! Junge Frauen, 1n (72- stellungen. Im frühen Christentum verbreite-sela Staupe Liısa er (Hg.) Die Von der Lust
und VO.  5 der jebe, Reinbek 1996, 215-—-227; AUS ıch auf qgnostıscher un neupnlatonischer
Hurrelmann, Lebensphase Jugend, Weinheim 1994; Basıs 2Ne sexualfeindlıche Lehre un Pra-
Rıchard DON Krafft-Ebing, Psychopathıla sexualis, XL3 dıe YST ın Renaıssance un Barock über-u  ga 1984 (Erstausgabe eter Kuhnert
Ute Ackermann, Jenseits VO  - Lust und Laiebe? wunden wurden. Christen sollen der DOSL-
Jugendsexualitä den 530er ahren, 1n He1inz- tıven Bewertung der Sexualıtät, wWw1ıe Sı1e AUS
Herrmann rüger Hg.) DiIie Elvis-Tolle, die
ich mMır unaufTfällig wachsen lassen, Leverkusen

der hervorleuchtet, zurückkehren un
2Ne erotıiısche Kultur entfalten. red.1985, 43—83; Carmen Aange, exuelle Belästigung

un! Gewalt, 17 Gunter Schmidt (Hg.), ugendse-
xualıta Sozialer andel, Tuppenunterschiede, Die Deutung VO'  S Sexualıtat ın frühenKonfli:  elder, Stuttgart 1993, 154-163; arl Lenz, Kulturen
Angekommen ın der eıgenen Famlilie lografien

Wır Menschen erleben NSeTe Sexualıtätmi1t Militär, 1ın Jugend 92, hg VO.  - Jugendwerk der
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terschiedlich, ebenso i1st IMsSeTE Deutung un! Yang 1n sich verein1gend. uch WEeNn dıe 1e-
Bewertung. [ Diese SINd VO  - der Kulturent- benswelt VO.  S Männern domiınilert sel, auftf die
wicklung und VO  w Sozlalisationsgeschichten Dauer SEe1 das Weibliche und Weiche stärker
abhängıg. Wıe deuten Menschen 1n fIrühen als das Männliche und Harte, denn SEe1
Kulturen Cdie Urkraft des Lebens? Viele My- näher beiım eben; uch das weiche W asser
then gen, Anfang selen beide ( 7 nutze den harten eın ab Sexuelle Paarung
schlechter vereıint gewesSeCN; später hätten S1€e sSe1 eLIwas Heiliges, S1e gebe den Maäannern

weibliche un den Frauen maännlıche @2sich etirenn der S1Ee selen gewaltsam g_.
trennt worden. Selither hätten S1e Sehnsucht benskraft; die lang anhaltende sinnlıche Hir=

regung verlängere das Leben Mıt diesen AnNn=-nach Vereinigung.
Anfang SEe1 eın zweigeschlechtliches Ur- nahmen eNTIsStie 1ne hohe erotische ultur

@P WwW1e eın El der eın Samenkorn. Die AÄAhnlich sehen ın Indien die Anhänger VO  -

Tantra un Bhaktı AaUS den sozlalen iltel=Menschen hätten VO den Tieren die Paa-
rung gelernt. Die Otter selber selen we1ıb- schichten 1mM Erleben der Sexualıtat etiwas

Gottliches Die Menschen begegnen den Wr=lıch und männlich der androgyn; uch S1E
geben en durch Zeugung und eburt kräften des Lebens, heiligen Orten, ın
welIlter. SO se1 Sexualıtät eLIwas Göttliches, Tempeln, mi1t eilıgen Personen, 1n der Ha-

mılle. Sie entwıckeln erotische Rıtuale unddem Menschen teilhaben; S1e begegnen 1n
der sexuellen Erregung der Urkraft des verbinden Meditatıion mi1t sexuellem Tle-
Goöttlichen ben ogar die Priıester geben diese Deutung
Manche der alten ulturen glauben, dal die weıiter, S1Ee lehren die Jungen Menschen die
Frauen AaUuSs eigener Kraft das en welter- uns der erotischen lebe, die hen

stabıl erhalten un reichen Kindersegengeben das ind die Mythen der „Jungirau-
engeburten“. IIıe Maänner hätten die Aufga- möglich machen:; S1€e verfassen Lenhr-
be, den KFrauen den Schoß öffnen, damıt bücher dieser großen uns (Zz Kama
die Ahnenseelen hineingelangen können. Sutra), uch tür S1e ist Erotik egegnung miıt
Später wı1ıssen s1e, daß Maänner und Frauen dem eılıgen.
„ihre W asser zusammentließen“ lassen MUS-
SCH; damıt en eNiIstie Iıe Chrıstlıche Deutung
SO ist Sexualität immer uch eın Kampf- Blicken WI1T auf NSeTe CNTISITLICHE Deutung
platz sozlale Dominanz. Nicht 1U  r HFrau- un! Wertung VO  5 Sexualıtät In der hebräi-
C uch Maänner behaupten, daß S1e das @- schen WIrd S1e durchwegs pOS1t1LV g_
ben alleın un! hne Frauen weltergeben wertet un! VO göttlichen Schöpfer her g_
können, tiwa durch Selbstbefriedigung un! deutet. Selbst nach der Priesterlehre ist der
Samenerguß 1mM Wasser (babylonische My- göttliche Schöpfer zweigeschlechtlich, da
en Wır kennen ythen, 1n denen Frauen Männer und KFrauen se1ine 99  a  e  66 S1INd
VO  S Männern sozlal degradiert werden, und (Gen Eın volkstümlicher Mythos erzählt
War gesplegelt Götterhimmel!: Dıe griıe- VO  - der Degradierung eliner Muttergoöttin
chische thena wird Au der Nackensehne elıner Menschenirau (Gen eiıther mussen
ihres Heros Zieus „geboren“; dıe semitische Frauen siıch den Maännern unterordnen.
Hewa wird AUS der ıppe des Menschenman- Durchgesetzt hat sich die patrıarchale Ehe-
11655 geformt (Gen torm Maänner können Je nach Besıitz mehre-
In Gesellschaften m1t sozlaler Schichtung Frauen en, ihre Besitzrechte SINd
(höhere Ackerbauern werden Deutung un MC harte Strafgesetze geschützt; Maänner
Bewertung VO.  - Sexualıtät schichtabhängig. können ihre Frauen Urc Spruch der Brieft
Wır können dies 1n Indien und China sehen: jederzeıt entlassen. Erotische Liebeslıeder
In beiden ulturen leben die Oberschichten scheinen uch 1M Kult ıne Rolle gespielt
(Priester, Krieger) patrıarchal un! deuten haben, vermutlich WarLlr das Rıtual der „he1l1-
uch Sexualıtät ıngegen deuten dıe gen ochzeıt“ verbreıtet, da spater VO.  5

Mıiıttelschichten (Freıe Besitzlose, Unfreie) den Jahwepriestern bekämpft wird
das en matrlarchal, partner- Die Liebeslieder (z es Lied) besingen
schaftlich. SO ist 1mM altchinesischen T’'a0 der die Schönheit des menschlichen KÖOrpers,
göttliche Urgrund weiblich, Ww1e 1ıne „Ur- beılıder Geschlechter; S1e thematıslıeren das
mutter”, die kosmischen Kräfite Yın un! erotische Liebesspiel und das Erleben der
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SO verbreitet sich ıne sexualfeindliche L;eheHochzeıt ngs VOL Sinnlichkeit un! Sexua-
DE S1INd kaum erkennen, die Menschen un! Ethik, zumeıst auft gnostischer und
en VO. göttlichen Schöpfer die Erlaub- neuplatonischer Basıs: Der menschliche
N1S, sich der Liebe Ireuen. N1ıemand wIird Orper SEe1 „Gefängnis“ der eele, eın „
mıiıt eiınem Liebes- der Heiratsverbot belegt, Ta VO. göttliıchen JC eın Ort des BO-
alle sollen ıch der Weıtergabe des Lebens SemM1 exuelle Begierde behindere den Heım-
beteıiliıgen. weg un! Aufstieg der eele:; S1Ee Se1 daher
ıngegen übernimmt das frühe hristentum „Sünde“, auch 1n der Ehe, außer WEeNnNn S1e
viele sexualasketische Züge Aaus se1lner Um- mi1t Zeugung und Empfängnis verbunden ISstT
welt Jesus verheiratet War der N1IC. Nun entwickeln asketische Mönche, er,
kann nıcht entschıeden werden, wIird nicht Priester und Bischöfe 1ıne leibfeindliche
darüber berichtet Betont wird aber, daß Glaubenslehre un! Moral:; WITr können S1e 1n
kein WAarL, dal Frauen ihn begleiteten, den Synodenbeschlüssen nachlesen. och
daß sich VO.  - ihnen öffentlich salben ließ das breıite olk lebt ın einer sinnenfreudigen
Die patriarchale Eheform m1t der einseltigen Kulturtradition, sowohl die Griechen, die
Scheidung soll kritisierten Römer, als uch dıie elten, die Germanen,
Dıe sexualasketischen Züge kommen die Slawen; S1e befolgen diese asketilschen
hauptsächlich AUS der hellenistischen Um- Lehren 1Ur teıllweise der gar nıcht uch

dies können WI1rTr AaUuS den mittelalterlichenwelt 1NSs Christentum. ort gibt kynisch-
stoische Wanderprediger, die überzeugt Bußbüchern und Klosterchroniken

schließen.Sind, daß sexuelle Erregung die uUuC nach
Weisheıt, den klaren Verstand und die See- Mıt der Durchsetzung der Privatbeichte
enruhe erheblich store. Und jüdisch geprag- wollen asketische Mönche un!: erıker die

Kontrolle über das Sexualleben der Laılıen-te Apokalyptiker glauben, daß das Weltende
unmittelbar bevorstehe, daß sich Nn1ıC. chrıisten durchsetzen Die olge cheıint 1ıne
mehr lohne, heiraten und en welter- zunehmende „Schuldkultur“ se1n; viele

beginnen, sich ihrer erlebten Sinnlichkeitzugeben. So uch Paulus AaUuSs Tarsos, der VOL

selner Christwerdung wahrscheinlich VT - VOT (sott schuldig fühlen. Trst Aaus der
eirate Wa  H eutigen Psychologie wıssen WITF, daß jede

Schuldkultur ohe Aggressiıv1ıtät ZU.  — Direkt-Gnostische Truppen lehren TALT.: marginal —
xuellen Libertinismus, alles sSe1 ihnen folge hat Chrısten geißeln sich selber un!
au Mehrheitlich leben S1e sexuelle Aske- schicken ihre Mitchristen auTt den Scheiter-

haufen un 1n den eılıgen KrıegS! dadurch der rlösung auf dem Rirs
kenntnısweg näher kommen. Der spätere
Priesterzölibat STE wohl direkt 1n dieser Der Humanısmus der Aufklärung

Die eıt des Humanısmus und der Renaıs-gnostischen Ta  107 Manichäische un!
andere Gnostiker glauben, daß 1M Erleben erinnert siıch elıner lebensfifrohen un!
der sexuellen Erregung eplıthymıa, CONCUPL- sinnlichen Kultur 1N der Antike. Le1ider Ha
scentia) böse amonen auft die Menschen ben Reformation und Gegenreformation die-
Einfluß gewınnen. Deswegen SEe1 Sexualıtät Krinnerung wleder ausgelöscht. So WarLl
außerhalb der gesegneten und geordneten TST. die frühe Aufklärung, die ebenfalls 1M
Ehe „Suüunde“, Aurelıus Augustinus hat dies iC auft die Antike die Mängel der christli-
für fast 1600 Jahre festgeschrieben. hen Ethik erkannte. Ihre Vordenker kom-
In dreı Punkten unterscheiden sich die ME  5 ZU  — Überzeugung, daß der ensch,
frühen Christen VO  . der Sexualmoral der W1€e VO göttlıchen Schöpfer komme,
Umwelt: S1e verzichten auft maäannlıche Ho- eele und e1ib gut SEe1 und nıcht böse; daß
mMoOosexualıtät und Knabenliebe, aut Inzest 1n durch die Erfahrungen des Lebens bOöse WeI’ ’ -

der NSCH Familie und aut Teilnahme de; daß eın nNatiurlıches ec habe, selne
kultischen Liebesfifesten. Dıie patriarchale Sinnlichkei und Sexualıtät entfalten.

IIDıe 1U entstehende humanıstischeEheform verfestigen S1e och 1M un!
gewınnen sexualasketische Bewegun- bezlieht sıiıch auft wel Wurzeln, eınerseılts auTt

gen großen Einfluß, Wüstenmönche un die ebenswerte der antıken Philosophie,
Säulensteher wollen das Martyrıum esu anderseıts auft die Lehren der Bergpredigt
nachleben. esu DIie Denker der Aufklärung ringen
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1ıne menschliche und lebensfreundliche Lusterfahrung, Vitalıität, ber uch ngst,
ultur, jeder Mensch soll das ecCc haben, Aggressi1v1ıtät, Schmerz, Rıvalıtät Des-
se1ne Sexualıtät auf humane Weise eni- gen mussen WI1T lernen, INSeIEe Grundge-
falten Und sS1e begıinnen diesen Wertekon- fühle offen kommunzı1zleren. Dies ist die
TtextT. ormulieren. Voraussetzung jeder erotischen Lebenskul-
Worin Iso besteht Humanıtat? Es wird da- ir
VOI1 ausgegangen, daß VO.  - (zOT{t und der Na
vur her alle Menschen gleichwertig selen, ZUT eutıgen Sıtuatıon
Maäanner Ww1e€e Frauen, Freie w1e Unfreie. Alle In uUuUuLNsSeIelN westlichen Gesellschaften en
Menschen hätten das Recht, ihr en viele Zeıtgenossen intensiıve Liernprozesse
entfalten, unter Rücksichtnahme auft die begonnen. Menschen er Altersstufen sind
Mitmenschen; n1ıemand dürfe auft Oosten estrebt, ihre sexuellen Bezıehungen VCI-
derer leben un! andere ausnutzen; WI1Tr sSoll- bessern und vertieifen. KEs gelingt weithin,
ten einander MNSECUeIe authentischen un g_ alte Vorurteile elıner asketischen Kultur aD-
schöpiflichen Bedürfifnisse befrliedigen. KOr- zulegen un! Ängste vermındern. In Sub-
DEL, Sinnlichkeit und Sexualıtät selen e1n gruppen ıst 1ıne erotische ultur 1M Eintste-
hohes Gut, niemand dürfe darın verletzt hen, ın der Körpergefühl, Sens1ibilıtät un:
der mißbraucht werden. emotionale Offenheit Platz bekommen. Hıer
HKur ıne humane Sexualethik bedeutet dies, Sind deutliche Werteveränderungen CI -
da l jeder ensch das Recht hat, iınnlıch- kennen.
keit un Sexualıtät entfalten, ın Se1- Anderseıits sehen WI1Tr deutlich uch negatıve
Ner Personwerdung voranzukommen un! Tendenzen: die verstärkte Kommerz]lalisie-
das emotionale Gleichgewicht wahren. rung VO  - Erotik, den Mißbrauch 1n der Wer-
uch relig1öse Institutionen können dieses bung, die Tendenz der Banalısıerung un:!
„Menschenrecht“ nicht einschränken; Ehe- Entpersönlichung; den beschämenden SCeX-
der Liebesverbote werden als Verstöße g_ tourısmus, die Ausnutzung VO  5 Kindern un
pgecnh die allgemeinen enschenrechte eD> Jugendlichen, die Verbindung VO  - SEexua-
tet. Man sıieht ın olchen Verboten archal- 1LU2 un! Gewalt, Kinderpornographie
sche estie VO  - Menschenopf{fern, näamlıch iıngegen kann 1ne weıiche und sanite „Por-
S08 Teilopfer. nographie“ elıner erotischen Kultur bel-
Sexualıtät ıst partnerbezogen und enNg mıiıt tragen. Auch 1ne Humanıis1ıerung VO  5 Pro-
Emotionalıtät verflochten. Dıe meılsten Men- stitution dürfte möglich SEe1IN.
schen leben 1n heterosexuellen Bezıehungen, Fur die katholische Kirche ergeben sich
S1Ee werden als das Natürliche gesehen. Kınıge dringliche Lernschritte: Wenn Sexualität

uch Personalıtät ausdrückt, dann ist S1esind allerdings homosexuell veranlagt der
sozlalısıiert, auch S1e sollen eın ec ZUTLT uch außerhalb der Ehe keine Süuünde ınge-
Selbstentfaltung haben Das Erleben VO  - Se- gen kann Gewaltanwendung und Erniedr1-
xualıität soll 1n emotionale Beziehungen e1Nn- gung des Partners uch die sexuelle Bezle-
gebettet werden, 1n Beziıehungen der Zunel- hung 1n eıner Ehe ZU.  — Sünde machen. Die her-
gung un!: Geborgenheit. IDIies erlernen ist kömmlich! Kirchenmoral wurde alleın VO.  S
TÜr uUunNs Menschen eın lebenslanger Prozel. zöli1batären Asketen entworfen, S1e ist weılıt-
Kiınder un Jugendliche mussen 1n ihrer gehend unbrauchbar geworden. Dringlich
xuellen Entwicklung voll geschützt werden, muUusSsen leibfeindliche Einstellungen un! Se-
S1Ee dürfen VO  S Erwachsenen nıicht sexuell xualängste vermıindert un! abgeaut werden.
mißbraucht werden. exuelle Beziehungen Religion un! entfaltete Sexualıtät vertragen
basieren aut Freiwilliıgkeıit, aut l  S  adung sich VO  5 ihrer Tiefe her, das sexuelle Erleben
und Werbung, niemand darf dazu eZwungen ist eın eschen. des göttlichen Schöpfers;
werden. Auch 1n Ehe un:! Partnerschafit S1iNd ihm begegnen WI1Tr 1n der sinnlıchen Ekstase
die emotionalen Befindlichkeiten des art- uch als Christen. Diesbezüglich können WI1rTr
NeTSs respektieren. Auft keinen all darf viel VO.  - Temden ulturen lernen, WIT en
Gewalt angewendet werden, die (jefühle des einen großen Nachholbedarftf Humanıs1e-
Partners dürifen nıcht mißbraucht werden. rung Wenn S1€e uns nıcht rechtzeıtıg gelingt,
Wir en ın unserer Sexualıtät NSeTE EINO- entlassen WI1T noch mehr Mitmenschen 1ın
tiıonalen Dynamiken, nämlıch Lebensireude, Sinnleere.
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